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DAS EVANGELIAR CODEX 17

DER STIFTSBIBLIOTHEK EINSIEDELN

EIN WERK DER SP ÄTK ARO UNGI SCH-FRÜHOTTONISCHE N BUCHMALEREI
DES KLOSTERS ST.GALLEN

von Christoph Eggenberger

Schon in der Pionierzeit der schweizerischen Kunstgeschichtsschreibung hat das Evan-

geliar Codex 17 (405) der Stiftsbibliothek Einsiedeln die Aufmerksamkeit der Forscher

auf sich gezogen. Johann RudolfRahn spricht im Hinblick aufdie Gold- und Silbermalerei

noch von «Barbarismen» ' ; Adolf Merton verhalf der Handschrift 1912 zu einem

Platz an der Sonne, indem er sie in die unmittelbare Nachfolge des berühmten Goldenen

Psalters, des «Psalterium aureum» von St. Gallen, rückte2. Adolf Reinle, in so vielen

Bereichen selbst als Pionier wirkend, übernimmt diese Einordnung, differenziert sie

aber gleichzeitig3. Anton von Euw und Joachim Plotzek haben sich zuletzt mit dem

Schmuck der Handschrift, mit den Initialen in erster Linie, befasst : von Euws Untersuchung

der Einsiedler Buchmalerei vom 10. bis 12.Jahrhundert harrt noch als verschlossene

Schatztruhe der mit Spannung erwarteten Publikation4. Plotzek bietet uns mit
seiner Initialstudie einen Ausgangspunkt, zu dem wir von den Bildern allein nicht
gelangen könnten-5: In der Tat besteht eine Verwandtschaft zwischen den Initialen des

Psalterium aureum und des Einsiedler Evangeliars; andere Handschriften lassen sich

anfügen und sie führen uns bis hin zu den glanzvollen ottonischen Leistungen des

Gregormeisters aus der Zeit um 980b. Wir befinden uns also in einer Zeit des Übergangs

vom Spätkarolingischen zum Frühottonischen; erinnern wir uns: Mit Ludwig dem

Kind stirbt 911 die karolingische Dynastie aus. und 919 kommt Heinrich I. an die

Macht. In diesem historischen und künstlerischen Spannungsfeld des 10. Jahrhunderts
ist diese Handschrift im Kloster St. Gallen entstanden. Gegenüber der Datierung von
Linus Birchler ins Ende des g.Jahrhundeits7 schlagen von Euw und Plotzek einen
Ansatz in die erste Hälfte des 1 O.Jahrhunderts vor; von Euw engt auf das zweite Viertel
ein. Der Begriff «Nachfolge» würde so noch immer stark strapaziert, wenn wir den
Goldenen Psalter in die Regierungszeit der Abte Hartmut (872-883) oder Bernhard

(883-890) setzen, wie die Forschung das bisher getan hat8. Eigenartigerweise schweigen

die sonst an Namen und Daten so reichen Quellen über dieses Hauptwerk der

sanktgallischen Buchkunst. Bisher ist man auch davon ausgegangen, dass der Ungarneinfall

von 926 und die vorangegangene Evakuierung der Klosterbibliothek aufdie
Reichenau das abrupte Ende der vielversprechenden Entwicklung und Verfeinerung
der Buchmalerei in St. Gallen herbeigeführt habe, eines Kunstzweiges, der im Kloster
erst spät zur Blüte gelangte. Sicher wurde im St. Galler Skriptorium früh schon viel und

Abb. 1. Einsiedeln, Stiftsbibliothek. Codex 17, S. 126: Evangelist Markus
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schön geschrieben und verziert, aber erst mit dem Folchard-Psalter von 864772 °, dem

Goldenen Psalter (wohl um 900) Lind mit den qualitätsvollen Zeichnungen in verschiedenen

Handschriften l0 erreichte die St. Galler Buchmalerei ihren ersten Höhepunkt.
Die Evangelien stehen im Mittelpunkt des Interesses der mittelalterlichen Schreiber

und Buchmaler, im Mittelpunkt auch der Liturgie und des klösterlichen Alltags, ja
des christlichen Lebens überhaupt. Um so erstaunlicher berührt uns die Feststellung,
dass Einsiedeln 17 das erste illustrierte Evangeliar darstellt, das uns aus St. Gallen
bekannt ist. Schon in der frühesten Geschichte der christlichen Buchmalerei finden wir
prunkvoll ausgeschmückte Evangelienhandschriften; zunächst allerdings wagten die

Maler es nicht, die zentralen Geschehnisse, worüber in den Evangelien berichtet wird,
zu illustrieren. Im G.Jahrhundert werden die Texte von figurenreichen Bildern begleitet,

in den Prunkhandschriften des Ostens gar aufPurpur gemalt. Das frühe Mittelalter
hat sich zunächst wieder schwergetan mit der Bebilderung der Evangelien. Wenn auch
alles andere als ein Bilderstürmer, legte sich Karl der Grosse in seinen Reformbestrebungen

eine gewisse Zurückhaltung auf, was die Darstellungen Jesu angeht, mit
Ausnahme der Bilder der «Maiestas Christi». Eine um so monumentalere bildliche Gestaltung

haben neben den Kanontafeln (mit den Listen der gleichlautenden Evangelienstellen)

die Evangelisten als Autorenporträts erfahren; dies ändert sich auch nicht in
der Hofschule Karls des Kahlen, der noch einmal als König (843-875) und als Kaiser

(875-877) den ganzen Prunk und den Anspruch seines Grossvaters aufleben lässt. Die

Evangelistenbilder gehen aufantike Vorbilder zurück: Homer, Vergil und viele andere

Dichter und Philosophen wurden in der griechischen und römischen Antike in ähnlicher

Form porträtiert wie die christlichen Autoren, die Evangelisten, die Propheten,

König David (im Goldenen Psalter in so grandioser Form verherrlicht und als Vorläufer

Christi und des Kaisers gepriesen) und die Kirchenväter.
Den locker-heiteren Auftakt der Handschrift Einsiedeln 17 bildet nach den Vorreden

" die Folge der zwölf Seiten von pag. 10 bis 21 mit den Kanontafeln (Abb. 2). Aus

St. Gallen lässt sich ihnen nichts Vergleichbares zur Seite stellen, viel eher fühlt man
sich an das Liber viventium von Pfäfers erinnert12. Die Arkadenbogen sind geschmückt
mit aufwachsenden Pflanzen mit Pfauenpaaren, die das ewige Leben versinnbildlichen,

und aufpag. 15 und 16 mit vier Heiligenbüsten. Es handelt sich beiden vier nicht

um Abte des Klosters St. Gallen : Hartmut trägt im Folchard-Psalter als Stellvertreter
des Abtes eine silberne Kapuze während hier offensichtlich Helme gemeint sind. Wir
dürfen annehmen, dass die Handschrift speziell für Einsiedeln geschaffen wurde, und
dass die Büsten auf Mauritius und die Kameraden seiner Thebäischen Legion anspielen,

denn der hl. Ulrich von Augsburg hat um 940 die Mauritiusreliquien nach Einsiedeln

gebracht1'. Diese Interpretation muss freilich Hypothese bleiben, sie gewinnt
jedoch an Gewicht, wenn wir sehen, welch grosse Bedeutung die Einsiedler Mönche der
Handschrift beimassen : Sie fügten wenig später aufden zwei letzten Blättern der letzten

Lage (pag. 382 f.) das Verzeichnis der Reliquien ihres noch jungen Klosters an 1+.

Als Titelbild der vier Evangelien folgt den zwölf Kanontafeln die Darstellung des

thronenden Christus, ihm sind die folgenden Texte gewidmet (Abb.3). Vi?] Gewicht
wird in dieses Bild gelegt: Es beherrscht eine ganze Doppelscite, da das Gegenüber
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Abb.2. Einsiedeln, Stiftsbibliothek,
Codex 17, S. 16: Kanontafel ï
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(pag. 22) leer bleibt und die Kanontafeln schon mit pag. 2 1 enden ; es ist ein geballter
Auftakt, denn schon aufder Rückseite (pag. 24) steht das Matthäusbild. Es hinterlässt
im Christusbild störende Spuren, da das Silber im Laufe der Zeit durch das Pergament
drücken konnte.

Christus wird entrückt dargestellt, in den Wolken schwebend : Nirgends sonst
entdecken wir in den Bildern dieser Handschrift eine Angabe der Landschaft oder der
Umwelt; hier lallen die beiden Wolken zu beiden Seiten des Kopfes Christi auf; sie sind

ausgefüllt mit goldenen und silbernen Sternen und mit einem grünen Farbfleck. Die

grüne Farbe zeichnet das Christusbild vor den anderen Miniaturen aus : grüne Akzente
haben noch die Fusse des Thrones und der Fussschemel erhalten. Merkwürdigerweise
hält Christus das Buch der Bücher in der Rechten, während er die Linke segnend
erhebt. Diese Anordnung ist sonst verpönt: ein Missgeschick des Malers? Bei dieser
zentralen Figur des ganzen Bildprogrammes? Wir kennen solche «Fehler», die da und dort
auch darauf zurückzuführen sind, dass sie durch seitenverkehrtes Kopieren entstanden
sind. Dies ist hier wenig wahrscheinlich, da die Pondération der Beine mit dem

höhergestellten linken Fuss durchaus dem Vorlagematerial entspricht, das wir in der
Hofschule Karls des Kahlen fassen können '-\ Dieser Haltung entspricht auch die typische
Schrägstellung des Fussschcmels: Sie will nicht mehr diese Dynamik erzeugen, die wir
noch im Davidbild des Goldenen Psalters bewundern "'.
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Abb.3- Einsiedeln. Stiftsbibliothek.
Codex 17. S. 23 : Dedicatio
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Christus ist nicht allein. Ein Mönch - an seiner Tonsur als solcher deutlich erkennbar

- reicht Christus das vollendete Buch dar. Es handelt sich also um das Widmungsbild,

die Dedicatio: Der Mönch der Schreiber oder der Abt als Auftraggeber oder
eben der hl. Ulrich - weiht das Buch dem Herrn; da die Begegnung zwischen den beiden

nur im Gebet erfolgen kann, erscheint der Mönch in Proskynesis, in der Erniedrigung

vor Christus in westlicher Milderung der unbequemen Haltung mit Hilfe des

Betschemels. Es überrascht die eigenständige Art, dieses an sich geläufige Bild thema zu
gestalten - ein Grundzug der sanktgallischen Buchkunst '".

Von den Evangelistenbildern geht eine stärkere Wirkung aus. sie sind in sich
geschlossen gegenüber der nach allen Seiten offenen Komposition des Christusbildes, was
dort auch in den Überschneidungen des Rahmens zum Ausdruck kommt18. Da und
dort gehören Komposition und Figuren nicht zum Besten, was mittelalterliche
Figurenkunst hervorgebracht hat, auch nicht zum Besten, was die Malermönche an der
Steinach geschaffen haben. Zunächst fällt die asketisch anmutende Beschränkung der

Farbpalette auf; das Wort «Askese» erstickt dem allerdings bald im Hals, der sieht, dass

die Linien mit Gold und Mennig gezogen sind und dass die Flächen der Nimben
golden, andere Flächen silbern aufscheinen. Die Reduktion der Farbpalette wird wettgemacht

durch das künstlerische Ausdrucksmittel der Zeichnung; und durch die kostbare
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Abb. [ y. Einsiedeln. Stiftsbibliothek. Codex 17. S.24 (Evangelist Matthäus!, S.25 (Incipit des Matthäus-
Evangeliums), S. 185 (Evangelist Lukas!. S.285 (EvangelistJohannes)
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Wirkung der Metallfarben. Die Qualität der Bilder liegt weniger in der einzelnen Linie
oder in der Komposition als vielmehr in der inneren Stimmigkeit, in der intensiven
Beziehung der Evangelisten zu den Symboltieren: ihnen wenden sie sich zu, sie sind die

Inspirationsquelle der Autoren. Dies wird bei Matthäus (Abb. 4) und Markus (Abb. 1)

besonders deutlich, da sie im Schreiben ihres Evangeliums innehalten und dem vom
apokalyptischen Wesen übermittelten Wort Gottes lauschen; Lukas (Abb. 6) und
Johannes (Abb. 7) sind ganz in die Betrachtung des Symbols versunken, sie halten keine

Schreibinstrumente in ihren Händen. Innerhalb dieser Gruppierung erscheint Johannes

noch zusätzlich hervorgehoben, indem nur ihm eine mit dem Evangelienanfang «in

principio erat verbum...» beschriftete Buchrolle in die Hände gegeben ist. Die
altehrwürdige Form der Buchrolle war zur Zeit Christi die einzig geläufige Buchform ; sie soll

hier daraufhindeuten, dassJohannes als der Lieblingsjünger in seinem Evangelium den

authentischsten und am meisten vom hl. Geist erfüllten Bericht über Christus bietet10.

Die ausdrucksstarke Beziehung zwischen Evangelist und Symbol hat neben dem

Thron und dem Schreibpult noch Platz gelassen für ein charakteristisches Bildelement,
nämlich den seitlichen geknoteten Vorhang. Er gibt den Bildern eine höfische Note,
ihm wohnt wie stets in solchen Zusammenhängen eine auszeichnende Funktion inne.

In früheren Bildern, so in solchen der Hofschule Karls des Grossen20, finden wir die

Vorhänge auch, dort aber in symmetrischer Anordnung zu beiden Seiten ; in St. Gallen
musste der rechte Vorhang dem Symbol weichen - vielleicht sind die schrägen Linien,
die den Markuslöwen teilweise verdecken, noch ein Rest dieses Vorhangs oder ein Rest

einer Landschaftsangabe, hier nun umgedeutet als Himmelssegment21.
Die Evangelisten haben die im Laufe des g.Jahrhunderts entwickelten verschiedenen

Formen in sich aufgesogen. Für St. Gallen mag es bezeichnend sein, dass dabei auch
Reminiszenzen an die Zeit Karls des Grossen auftauchen: wie Markus ohne
hinzuschauen seine Feder zum Tintenfass führt, das am Bildrahmen befestigt ist, kann als

Wiederholung des Markusbildes im Londoner Evangeliar Karls des Grossen gelten22.
Nun ist es aber schwer vorstellbar, dass gerade diese Miniatur oder eine ähnliche der

gleichen Zeit in St. Gallen zur Verfügung gestanden habe - auch wenn dies nicht
a priori auszuschliessen ist. Wir kennen aber andere Evangelistensfrien, dif* die Vermischung

der verschiedenen Formulierungen bereits zeigen, auch das am Bildrand
befestigte Tintenfass und die Buchrolle in den leicht erhobenen Händen des Johannes2'.

Die künstlerische Stärke des Evangeliars Codex 1 7 liegt in erster Linie in den

grossartigen Initialen. Von ihnen haben die Maler des Christus- und der Evangelistenbilder
den Stil und die Technik der Gold-Silber-Mennig-Zeichnung übernommen und zu
einer gewissen Virtuosität geführt. Die Evangelistenbilder dürfen in der Tat nicht isoliert
betrachtet werden; sie sind Bestandteil eines grösseren Ganzen, einmal der ganzen
Handschrift und - bei Matthäus und Markus - der Doppelseite, deren rechte Seite die

Initiale des «Incipit» (Abb. 5), des Evangelienanfangs, einnimmt. Bei Lukas und
Johannes folgen die Initialen aufder Rückseite, wodurch die Diptychon-Wirkung
zerstört wird : Auch dies gehört zur unbekümmerten Eigenständigkeit des St. Galler Skrip-
toriums, das sich in vielen Bereichen nicht an Konventionen gebunden fühlte24.
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